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Besetzung/Distribution

Zum vorliegenden Werk ist folgendes Aufführungsmaterial
erhältlich:
Partitur (CV 70.038), Klavierauszug (CV 70.038/03),
Chorpartitur (CV 70.038/05), 19 Harmoniestimmen
(CV 70.038/09), Violino I (CV 70.038/11),
Violino II (CV 70.038/12), Viola (CV 70.038/13),
Violoncello (CV 70.038/14), Contrabbasso (CV 70.038/15),
Organo (CV 70.038/49).
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Hatte die Revolution das französische Publikum Ge-
schmack an großen Orchester- und Chorwerken finden las-
sen, so war es die Restauration, die dem Oratorium zum ei-
gentlichen Wiederaufleben verhalf. Vor diesem Hinter-
grund entstand zwischen Oktober 1850 und Juli 1854 auch
das Oratorium L'Enfance du Christ. Berlioz hatte das Werk
nicht von Anfang an in der vorliegenden und endgültigen
Form konzipiert. La Fuite en Égypte, der zweite Teil der Tri-
logie, bildet ein „Werk im Werk“, das zuerst für sich allein
entstand, bevor die beiden anderen Teile, Le Songe d'Héro-
de und L'Arrivée à Saïs, um das Werk gruppiert wurden.

Wenn dem Komponisten Glauben geschenkt werden darf,
wurden die drei Nummern, aus denen La Fuite en Égypte
besteht, im Oktober 1850 niedergeschrieben. Am 12. No-
vember wurde L'Adieu des bergers (Nr. 9) das erste Mal
während eines Konzertes der Société Philharmonique un-
ter der Leitung des Komponisten in Paris aufgeführt. Ber-
lioz gab das Stück zunächst als ein „Mysterium von Pierre
Ducré“ von 1679 aus und entlarvte die Täuschung erst, als
er die Partitur an seinen Verleger 1852 verkaufte. Légende
et pantomime (Nr. 10) scheint nicht vor dem 30. Mai 1853
aufgeführt worden zu sein, als es bei einem Konzert der
Royal Philharmonic Society in London erklang. Bereits kurz
darauf begann dieses Stück bei Konzerten in Frankfurt a.
M., Braunschweig, Hannover und Bremen auch das deut-
sche Publikum zu bezaubern. Am 1. Dezember 1853 wur-
de La Fuite en Égypte im Leipziger Gewandhaus endlich als
Ganzes aufgeführt. Zur gleichen Zeit plante Berlioz bereits
eine Erweiterung seiner biblischen Legende. L'Arrivée à
Saïs, der künftige dritte Flügel des Triptychons L'Enfance
du Christ, nahm erstaunlich schnell Gestalt an. Am 24.
Januar 1854 war die Arbeit bereits so weit fortgeschritten,
dass sechs Nummern im Entwurf vorlagen, jedoch noch
nicht instrumentiert waren. Drei Monate später war die Ar-
beit an L'Arrivée à Saïs abgeschlossen. Bald darauf ging
Berlioz daran, Ideen für den ersten Teil der Trilogie sacrée
zu sammeln. Ab Juni begann er die konkrete Arbeit an Le
Songe d'Hérode und beendete die autographe Partitur am
25. Juli 1854. Pläne von Berlioz, L'Enfance du Christ in
Deutschland erstmals aufzuführen, zerschlugen sich, so
dass das Gesamtwerk am 10. Dezember 1854 in der aus-
verkauften Salle Herz in Paris unter Leitung von Berlioz vor
einem begeisterten Publikum uraufgeführt wurde. Nach
dem großen Erfolg der Uraufführung fand L'Enfance du
Christ auch über Frankreich hinaus schnell eine weite Ver-
breitung, obwohl das Werk in der Presse durchaus auch
kritische Töne hervorrief. Insbesondere die stilistischen
Rückgriffe des Komponisten auf Formen des 16. und 17.
Jahrhunderts stießen auf ein geteiltes Echo. Einige Kritiker
sahen darin anachronistische Tendenzen und warfen Ber-
lioz Einfallslosigkeit vor. Der größere Teil der Stimmen wi-
dersprach jedoch diesem Urteil und lobte in Berlioz' Werk
die Rückkehr zur Tradition. Darüber hinaus begrüßte man,
dass Berlioz die häufig beargwöhnten gigantischen Pro-
portionen vorangegangener Werke aufgegeben und sich
der durchsichtigeren Miniatur angenommen hatte, deren
ausgeprägte Melodik immer wieder besonders gewürdigt
wurde. 

Da sich die begeisterten Stimmen über Berlioz' Werke ins-
gesamt oft nur auf einen Zirkel von Anhängern in Frank-
reich begrenzten, die Presse und Öffentlichkeit dagegen
sich häufig gegenüber neuen Kompositionen in Zurückhal-
tung übte, wandte sich der Komponist ins Ausland. Voraus-
setzung für eine dortige Aufführung war jedoch die Über-
setzung des Werks in die Landessprache. Berlioz bedauerte
deshalb, dass er über keine deutsche Übersetzung verfügte,
als er La Fuite en Égypte 1853 in Deutschland aufführte.
Zwar existierte von diesem Teil eine Übersetzung in der
Erstausgabe von 1852, die jedoch nicht die Zustimmung
des Komponisten fand. Berlioz trat wahrscheinlich deshalb
an Peter Cornelius heran, um ihn um eine Übersetzung von
La Fuite en Égypte 1853 zu bitten. Obwohl auch diese
Übersetzung nach Meinung des Komponisten Mängel in
der Prosodie aufwies, vertraute er weiterhin Cornelius als
Übersetzer, sodass dieser auch die anderen beiden Teile von
L'Enfance du Christ ins Deutsche übertrug und damit die
lange gebräuchliche Textfassung lieferte.

Till Reininghaus
(nach dem Vorwort der Partitur von Paul Prévost)

Zur neuen Übertragung des Textes von „L'Enfance du
Christ“ ins Deutsche

Bei der deutschen Textfassung handelt es sich um eine
Neuübertragung von Berlioz' originalem Text, die der Ver-
fasser für seine Aufführung des Werkes am 13. Dezember
1997 in der Stadtkirche St. Veit in Waldenbuch vorgenom-
men hat und die hier erstmals veröffentlicht wird.

Für den literarisch begabten Berlioz muß die poesie- und
gefühlvolle Übersetzung des Dichtermusikers Peter Corne-
lius ein Glücksfall gewesen sein. Es fällt schwer, sich von ihr
zu lösen, doch es gibt es Gründe für einen solchen Schritt.
So ist der Originaltext in den dramatischen Teilen präziser,
direkter und sachlicher als Cornelius' Übertragung. Die
strengere Bindung an das Original, die die Neuübertra-
gung anstrebt, entspricht damit eher dem heutigen Zeit-
und Sprachgefühl; vermieden wird der Umweg über eine
verbrämende Idylle. Neben der Treue zum Original waren
die Anpassung an den musikalischen Duktus und das
Bemühen um Sangbarkeit Kriterien der Neuübertragung.
Reime wurden nur dort eingesetzt, wo sie den gehobenen
Vortrag unterstreichen (Pro- und Epilog, Arie, Orakel-
spruch, Vision, Audition, Lied, Gebet).

In Berlioz' Mémoires findet sich die zuversichtliche Äuße-
rung: „Ich habe die Gewißheit, daß (ich) man dieses Werk
leicht und oft in Deutschland aufführen kann.“ Die neue
Übertragung soll ein kleiner Beitrag dazu sein, dass sich
diese Erwartung des Komponisten erfüllt.

Klaus Kreuser

Für weitere Details und Nachweise vgl. das ausführliche
Vorwort der Partitur.

III

Vorwort
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While the Revolution had given French audiences a taste
for grandiose orchestral and choral works, the Bourbon
Restoration gave the oratorio a new lease on life. Against
that background the oratorio L’Enfance du Christ was
composed between October 1850 and July 1854. Berlioz
did not conceive it from the outset in its definitive form. La
Fuite en Égypte, the second part of the trilogy, was ori-
ginally a self-contained work, before it was joined by the
other parts Le Songe d’Hérode and L’Arrivée à Saïs.

If the composer’s word is to be believed, the three num-
bers which make up La Fuite en Égypte were written in
October 1850. On the 12th November L’Adieu des ber-
gers (No. 9) was performed for the first time during a con-
cert given by the Société Philharmonique in Paris, conduct-
ed by the composer. Berlioz announced this piece as a
“Mysterium by Pierre Ducré” of 1679, revealing his de-
ception only when he sold the score to his publisher in
1852. Légende et pantomime (No. 10) does not appear to
have been performed before the 30th May 1853, when it
was given at a concert of the Royal Philharmonic Society in
London. Soon afterwards this piece also began to enchant
German audiences at Frankfurt on Main, Brunswick,
Hanover and Bremen. On the 1st December 1853 La Fuite
en Égypte was finally performed in full in the Leipzig
Gewandhaus. At that time Berlioz began planning to en-
large his biblical legend. L’Arrivée à Saïs, later to become
the third part of the triptych L’Enfance du Christ, took
shape amazingly quickly. By the 24th January 1854 six of
its numbers had been drafted, although not yet orches-
trated. Three months later work on L’Arrivée à Saïs had
been completed. Soon afterwards Berlioz began to gather
ideas for the first part of the Trilogie sacrée. In june he
began work on Le Songe d’Hérode, and he completed the
autograph score on the 25th July 1854. Plans to give the
first performance of L’Enfance du Christ in Germany fell
through, and the world première of the entire work took
place on the 10th December 1854 in the sold-out Salle
Herz in Paris, conducted by the composer and received
with enthusiasm. After the great success of that première
L’Enfance du Christ was also soon performed at many
places outside of France, although there were differences
of opinion among reviewers in the press; in particular the
composer’s stylistic return to 16th and 17th century forms
was criticized in some quarters. Some critics saw this as an
anachronistic tendency, and accused Berlioz of lacking
ideas. However, the majority of writers rejected this verdict
and praised Berlioz’s work for its return to tradition. The
fact was also welcomed that here Berlioz’s had given up
the often criticized gigantic proportions of earlier works of
his to produce a more transparent miniature, whose out-
standing melodic qualities, in particular, were always espe-
cially appreciated.

As enthusiasm for Berlioz’s works in general was often re-
stricted to a circle of his admirers in France, while the press
and general public were frequently critical of his new
works, he turned to other countries. In this case, however,
a performance was dependent on the translation of the

text of the work into foreign languages. Berlioz therefore
regretted the fact that he had no acceptable German
translation when he performed La Fuite en Égypte in Ger-
many in 1853. There was a translation of this section of the
work in the first edition of 1852, but it did not meet with
the composer’s approval. Presumably for this reason Ber-
lioz asked Peter Cornelius to provide a translation of La
Fuite en Égypte in 1853. Although in the composer’s opin-
ion this translation also contained faults in the Prosody, he
entrusted to Cornelius the task of making a German trans-
lation of the two other parts of L’Enfance du Christ, and
that translation long remained in use.

Till Reininghaus
(from the Foreword of the full score by Paul Prévost)

The new German translation of the text of “L’Enfance du
Christ

This German translation is a new version of Berlioz’s origi-
nal text which the undersigned completed for his perform-
ance of the work on the 13th December 1997 in St. Veit’s
Church, Waldenbuch, and which is here published for the
first time.

Berlioz, with his literary gifts, must have welcomed the
poetic and sensitive German translation by the writer and
musician Peter Cornelius. It is hard to reject that transla-
tion, but there are reasons for doing so. The French text is
more precise and direct in the dramatic passages than Cor-
nelius’s translation. The closer association with the original
which is striven for in this new translation corresponds to
present-day ideas; the detour by way of an embellished
idyll has been avoided. Alongside fidelity to the original,
closer association with the flow of the music, and suitabili-
ty for singing are criteria of the new translation. Rhymes
are used only where they emphasize a heightened mode of
expression (Prologue and Epilogue, aria, oracle, vision,
hearing, song, prayer).

Berlioz’s Mémoires contain the following confident asser-
tion: “I am certain that this work can be easily and fre-
quently performed in Germany.” The new translation is
intended as a small contribution to the fulfilment of this
expectation by the composer.

Klaus Kreuser
Translation: John Coombs

IV

Foreword
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